Montag, den 15. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

Breslau, Sonntag, 14. April. 
In einer Correſpondenz der „Breslauer Ztg.“ aus 
Warſchau heißt es: Die Verhaftungen dauern fort 
2 iſt bereits eine große Anzahl von Perſonen, die 
— — Jüngften Zeit eine antigouvernementale Rolle 
„darunter zwei Mitglieder der früheren Bür⸗ 


erd i ee 5 

Jansen gefänglich eingezogen worden. Graf 

ſchau n ſoll die Anweiſung erhalten haben, War⸗ 
zu verlaſſen. Der Fürſt- Statthalter iſt für 


Niemanden ſichtbar: ſelbſt Hochgefi . 

bar; hgeftellte Perſönlichkeiten 

haben vergeblich Audienzen nachgeſucht ii 

giice Haltung wird dem Einfluffe des General 

pie zugeſchrieben. 
on der polniſchen Grenze, Freitag, 12. April. 

Fürſt Gortſchakoff hat aus e Geneenle 

zum; Beiſtand erhalten. Der Munizipalrath ift nicht 

Tete. es iſt nur feine Wirkſamkeit beſchränkt. 

Enten fortwährend Truppen ein. General 

— eff iſt mit Truppen nach Lublin abgegangen; 
heißt, daß die Aufregung daſelbſt bedenklich iſt. 

0 Wien, Sonnabend 13. April. 
Die von den heutigen Morgenblättern gebrachte Nach⸗ 
richt von weitgehenden durch den Grafen Apponyi 
ſtärdigen Metern m * Ungarn, von einem ſelb⸗ 
igen Miniſterium und Nichtbeſchick ichs⸗ 
raths entbehrt jeden Oendt n OH 
Wien, Sonnabend, 13. A ril, Morgens. 
Der Fürſt Leon Sapieha iſt Sei Landmarſchall für 
Galizien ernannt worden. 
5 Peſth, Freitag, 12. April, Abends. 

Die heute Abend in einer Privatkonferenz ſtattgehabten 

Debatten laſſen vorausſehen, daß der Vorſchlag 

Cötvös's zu einer Adreſſe an den Kaiſer in der 

Minorität bleiben werde. Der Gegenvorſchlag geht 

dahin, kein Manifeſt zu erlaffen, ſondern den ein⸗ 

fachen Beſchluß dem Judex curiae zu übermitteln. 

Vorausſichtlich wird dieſer Vorſchlag eine Majorität 

von 100 Stimmen erhalten. Wie es heißt, iſt zu 

morgen eine Sitzung des Unterhauſes beſchloſſen und 
ſollen ſodann auf acht Tage Ferien eintreten. Die 

Sympathie für Deak iſt im Abnehmen, weil derſelbe 

nicht unbedingt für ein ſelbſtſtändiges ungariſches 

Finanz- und Kriegsminiſterium ſtimmt. Die Thei⸗ 

lung in Parteien iſt bereits eingetreten. Die Mag⸗ 

natentafel will auf die Geſetze vor 1848 zurückgehen, 
die liberale Partei an den Geſetzen von 1848 feſt⸗ 
alten. 

5 a Turin, Freitag 12. April. 

—ç heutige „Gazetta del Italia“ —.— daß der 
nig im Laufe des Tages ein Dekret bezüglich der 
darmee unterzeichnet habe und daß die getroffenen 
dabregeln den Anforderungen der Freiwilligen ent⸗ 

die den würden. Daſſelbe Blatt fügt hinzu, daß 

Garibaſtt enz zwiſchen der Kammermajorität und 

worden ſei auf eine befriedigende Weiſe ausgeglichen 


In der 9 Sonnabend 13. April Abends. 
las der Präſtde Sitzung der Deputirteukammer ver⸗ 
chem er erklärt at ein Schreiben Garibaldis, in wel⸗ 
Handwerkervereind er in ſeiner Antwort an die 
lament habe beleidiwweder den König, noch das Par⸗ 
ehrung für den Fr wollen. Er jagt, feine Ver⸗ 
Vaterland ſeien g, jo wie feine Thaten für das 
zu bekannt, als daß er nöthig hätte 


foot, 


zlſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


ſich zu rechtfertigen. Das Benehmen gegen die Süd⸗ 


armee erfülle ſeine Seele mit Verachtung (dedain.) 


Garibaldi ſchlägt eine ausgedehnte Nationalbewaff— 
nung vor. 

— Die „Gazetta del Italia“ veröffentlicht ein 
Dekret, durch welches die Bildung von drei Divifio- 
nen Freiwilliger angeordnet wird. Garibaldiſche 
Offiziere werden darin Anſtellung finden. 

London, Sonnabend 13. April. 


In der geſtrigen Unterhausſitzung verſprach Lord 


J. Ruſſell die theilweiſe Vorlegung der Korrefpon- 
denz mit Preußen und Dänemark über Holſtein, aber 
nicht die ganze, weil die Unterhandlungen fortdauern. 
Die Schwierigkeiten ſeien geſchaffen durch die deut- 
ſchen Volksvereine, welche die Einverleibung Schles— 
wigs in Deutſchland verlangen. England werde 
nicht ſolcher anormalen Situation zuſtimmen. 
London, Sonntag 14. April. Vorm. 
Nach dem heutigen „Obſerver“ wird der Kanzler 
der Schatzkammer Sir Gladſtone dem Unterhauſe 
morgen das Budget ohne Defizit vorlegen. Es wird 
daſſelbe übrigens keine neue Steuer, wohl aber eine 
Verminderung der Steuern ausweiſen. 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
35ſte Sitzung, am 13. April. 
Präſident Simſon eröffnet die Sitzung gleich nach 
10 Uhr. — Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt, v. Patow, 
Graf Schwerin, v. Auerswald. 


Für die Abſtimmung über die Gewerbeſteuer-Novelle 
wird Namensaufruf beantragt. Die Novelle wird mit 


153 gegen 103 Stimmen angenommen. 

Es folgt die Berathung des Kommiſſions-Berichts 
über den Gejeg-Entwurf wegen der Zinsgarantie für die 
Pommerſchen Bahnen. Abg. Pannier beantragt 
Vertagung der Berathung wegen der Konnexität der 
Sache mit dem von dem Abg. v. Hertefeld und ihm ge⸗ 
ſtellten Antrage. Nach Widerſpruch ſeitens der Abgg 
Techow und Riedel wird dieſer Vorantrag gegen eine 
ſehr kleine Minorität abgelehnt. Vor dem Eintritt in 
die allgemeine Diskuſſion erklärt Abg. Grabow: als 
Mitglied des Verwaltungsraths der Berlin » Stettiner 
Eiſenbahn-Geſellſchaft werde er ſich weder an der bevor— 
ſtehenden Debatte noch an der Abſtimmung betheiligen. 

Berichterſtatter Abg. Reichenheim vervollſtändigt 
den Kommiſſions⸗Bericht in einigen Punkten, hebt her⸗ 
vor, daß die Kommiſſion alle Umſtände genau geprüft 
habe und weiſt darauf hin, daß die betr. Kreiſe ſich ſeit 
dem Jahre 1844 bemühen, dieſe Bahn zur Ausführung 
zu bringen. Er bitte das Haus, durch ſein Votum die 
Vorlage der Regierung zu unterſtützen, damit dieſe wich⸗ 
tige Bahn endlich zur Ausführung gelange. 

Abg. v. Vincke: Er habe ſeinen Gefühlen nach 
für die Bahn großes Intereſſe, habe aber einige ſachliche 
Bedenken, deren Aufklärung, namentlich von der Miniſter⸗ 
bank her, er wünſche. Er habe ein Intereſſe für dieſe 
Bahn, weil er wünſche, daß jene Landestheile, in denen 
ſich noch verſchiedene außerdeutſche Gebräuche erhalten 
haben, mit den anderen Theilen in nähere Verbindung 
gebracht werden, und außerdem ſchienen ihm wichtige 
ſtrategiſche Gründe für die Erbauung dieſer Bahn zu 
ſprechen und die kommerziellen Gründe zu unterſtützen. 
Seine Bedenken beziehen ſich nur auf die Art der Aus: 
führung. Er habe früher den Grundſatz vertreten, daß 
es nicht wünſchenswerth ſei, wenn der Staat ſich mit 
dem Bau von Eiſenbahnen zu viel befaſſe, ſchon weil 
er die Vermehrung der Büreaukratie durch die Anſtellung 
der Maſſen von Beamten nicht für räthlich halte. In 
dem jetzigen Falle liege die Sache ganz anders. Der 
Staat wolle die Bahn nicht direkt bauen, aber mit ſeiner 
Garantie dafür eintreten. Wenn aber der Staat ſich 
mit jo bedeutenden Opfern an dem Unternehmen bethei⸗ 
lige, dann ſcheine es ihm nothwendig, daß er ſich auch 
die Vortheile deſſelben ſichere und die Sache in der Hand 
behalte. Alſo entweder der Staat baue oder die Privat⸗ 
Induſtrie; ein ſolches Mittelding, wie hier vorgeſchlagen 
werde, ſcheine ihm vom Uebel zu ſein. Er habe auch 


früher ſchon auf den Unterſchied aufmerkſam gemacht, der 
zwiſchen Garantie und eigenen Schulden beſtehe und 
wolle dies nicht wiederholen. — Die Kommiſſionsberichte 
in Eiſenbahnſachen hätten den Vorzug, immer ſehr durch⸗ 
ſichtig zu fein, d. h. der Referent trete ſtets darin her⸗ 
vor. Diesmal habe er ſich zwar nicht genannt, aber 
das Mitglied, welches in der Kommiſſion zuerſt das 
Wort ergriffen und die Sache nach allen Seiten be— 
leuchtet habe, werde wohl auch der Referent geweſen ſein. 
(Heiterkeit.) Jemand, der den Geldmarkt ſo genau kenne, 
wie der Referent, ſei gewiß eine Autorität; er hätte nun 
aber gewünſcht, daß in dieſem Falle auch gewiſſe Gegen» 
gründe gegen die Anſicht des Referenten in den Kom— 
miſſions-Bericht aufgenommen wären, und da dies nicht 
der Fall ſei, er auch nicht erwarten könne, daß der Re— 
ferent im Stande ſei, gegen ſich ſelbſt zu ſprechen, ſo 
wünſche er hierüber vom Miniſtertiſche Aufklärung. Zu⸗ 
nächſt wünſche er zu wiſſen, warum ausnahmsweiſe in 
dieſem Falle der Staat nicht ſelbſt bauen, ſondern nur 
die Garantie übernehmen wolle. Der Handelsminiſter 
werde wohl ſehr geneigt ſein, die Bahn zu bauen, aber 
ſein Herr Nachbar (der Finanzminiſter) ſei dagegen, und 
der wünſche nun die Gründe dafür aus dem Munde des 
Finanz⸗Miniſters zu vernehmen. Der Staat baue wohl⸗ 
feiler und betreibe wohlfeiler. — Der Handelsminiſter 
habe gezeigt, daß er es verſtehe, die Eiſenbahngeſellſchaften 
gewiſſermaßen zu „zwiebeln“ (Heiterkeit) und ihr Intereſſe 
dem Intereſſe des Staats unterzuordnen. Er wolle zu⸗ 
geben, daß der Verkehr durch den Zwang gewonnen habe, 
wenn er auch die Mittel nicht billige. Wenn er ſich 
aber dieſe Maßregeln vergegenwärtige und alsdann auf 
den §. 15 des mit der Stettiner Geſellſchaft abgeſchloſſe— 
nen Vertrages blicke, ſo wiſſe er nicht, wie man dazu 
gekommen ſei, die Geſellſchaft von dem Pouvoir des 
Handelsminiſters zu befreien; es werden für die Stet⸗ 
tiner Bahn Begünſtigungen zugelaſſen, deren andere 
Privatbahnen ſich nicht erfreuten. Dies ſei eine Folge 
davon, daß man mit Privatgeſellſchaften kontrahire; 
wenn der Staat allein baue, ſo würde er in der Lage 
ſein, ohne große Opfer zu bringen, den Vortheil allein 
zu ziehen, den er jetzt mit der Geſellſchaft theilen müſſe. 
Dieſen Umſtänden gegenüber gebe es nur einen Grund, 
der das Verfahren der Regierung allenfalls rechtfertigen 
könne. Man habe nämlich geſagt, wenn der Staat jetzt 
nicht in die Hand der Geſellſchaft einſchlage, ſo werde 
die Bahn gar nicht zu Stande kommen. Wenn der 
Staat ſich in einer ſo traurigen Lage befände, daß er 
eventuell nicht mal eine Eiſenbahn-Anleihe von 12 
Millionen aufnehmen könne, jo wäre dieſer Grund aller- 
dings durchgreifend; da dies aber nicht der Fall ſei, fo 
vermuthe er, daß noch andere Gründe beſtänden, welche 
bei der Entſchließung maßgebend geweſen ſeien. Ueber 
die vorgeſchlagene Linie wolle er ſich nicht ausſprechen, 
glaube aber, daß der Vorſchlag des Abg. Kruſe — 
(dieſer Vorſchlag iſt bei der Diskuſſion nicht ausdrücklich 
geſtellt) — nicht im Intereſſe des Staats liege; eine 
Bahn durch Mecklenburg zu bauen, dazu liege nicht der 
geringſte Grund vor, das habe es um Preußen nicht 
verdient. Mit Mecklenburg könne man nur gegen baar 
verhandeln und in dieſem Falle doppelt gegen baar. In 
Betreff des Antrags v. Hertefeld fehle ihm jede Lokal- 
kenntniß. 

Handelsminiſter v. d. Heydt: Leider haben ſchon 
ſeit mehreren Jahren ſowohl in Preußen, wie in anderen 
Staaten Eiſenbahnen nicht ohne Staatsunterſtützung 
hergeſtellt werden können: es kann ſich alſo nur darum 
handeln, wann die Regierung die Ausführung gewiſſer 
Linien für nöthig erachtet, in welcher Weiſe dies am 
zweckmäßigſten geſchehen kann. Wenn der Abgeordnete 
v. Vincke es für ein Mittelding hält, daß hier eine 
Staatsgarantie vorgeſchlagen iſt, ſo mache ich darauf 
aufmerkſam, daß die Verhältniſſe bei den Vorſchlägen 
maßgebend ſind. Faſt in jeder Seſſion iſt dem Landtage 
ein Geſetzentwurf vorgelegt, wo die Bewilligung zu An» 
leihen oder Garantieen verlangt wurde. In jedem Falle, 
wo es darauf ankommt, eine Eiſenbahn durch Unter- 
ſtützung des Staats ins Leben zu rufen, wird nach den 
Umſtänden zu urtheilen ſein, ob der Staatsban sehe 
eine Garantie einzutreten hat; heute liegen zwei Ge ber 
entwürfe vor, von denen der eine den br n 
andere, die Garantie verlangt. Was . be dafür 
merſche Bahn betrifft, ſo ſprechen manche 8 Ein 15 — 
dieſen Bau und Betrieb mit der Stettiner B 8 : 
binden. Der Staatsbau wäre wohl möglich geweſen; 


es würde indeſſen der Betrieb ein abgeſonderter geweſen 
ſein, und es war deshalb Abſicht der Regierung, ſofern 
zweckmäßige rt mit der Gefellichaft zu erlan⸗ 
gen ſein möchten, die Garantie zu übernehmen. Es iſt 
nun gelungen, zweckmäßige Bedingungen mit der Geſell⸗ 
ſchaft zu vereinbaren. Der Abgeordnete v. Vincke hat 
auf die größere Einwirkung der Regierung bei den an⸗ 
deren Bähnen hingewieſen; dabei hat er überſehen, daß 
das Statut der Stettiner Bahn abweicht von den Statuten 
anderer Geſellſchaften. In den vierziger Jahren hatte das 
Staatsminiſterium beſchloſſen, eine gr ßere Einwirkung bei 
fpäter zu konzeſſionirenden Eiſenbahnen ſich vorzubehalten, 
als bei den früheren. Deshalb iſt bei den ſpäteren Bahnen 
eine viel ee Einwirkung in Beziehung auf die Fahr⸗ 

läne und Tarife vorbehalten. Abgeordneter v. Vincke 
bat dieſe Einwirkung zuerſt nicht ganz gebilligt, aber die 
Folgen gutgeheißen; dabei kann ich mich beruhigen und 
— darüber nicht weiter zu ſprechen. Weil nun nach 
dem Statut der Stettiner Bahn der Staat auf dieſe eine 
en Einwirkung nicht hat, jo war es nöthig, ſichernde 

eſtimmungen in den vorliegenden Vertrag 8 
namentlich, daß kein höherer Tarif für dieſe Bahn ein⸗ 
geführt werden darf, als für die Oſtbahn. Daß nur 
— n den eingerichtet werden, wie dies auch bei 
er Oſtbahn der Fall iſt, hält die Regierung für aus⸗ 
reichend; wenn der Verkehr ſteigen und die Zahl der 
Züge vermehrt werden ſollte, wird die Berlin⸗Stettiner 
Geſelſchaft im e Intereſſe wohl auch nachfolgen. 
Dies waren die Rückſichten für die Garantie, wobei 
außerdem ein Intereſſe der Finanzverwaltung zur Sprache 
kam, daß, wenn es nicht nöthig iſt, den Bau auf Staats⸗ 
koſten auszuführen, die Finanzverwaltung auch nicht ſo 
bedeutende Summen aufzubringen hat. Dies war auch 
entſcheidend für die Verhandlungen mit der Geſellſchaft. 
Das Haus wird darüber zu urtheilen haben; ich kann 


Ihnen die Vorlage nur dringend zur Annahme empfehlen.“ 


Abg. Behrend (Danzig): Die Nothwendigkeit der 
in Rede ſtehenden Bahnen wird von keiner Seite bezwei⸗ 
felt; die betreffenden Landestheile entbehren der Eiſen⸗ 
bahnverbindung mit dem Binnenlande. Auch die Rich⸗ 
tung, welche die Regierung vorſchlägt, iſt die richtige. 
Namentlich in ſtrategiſcher Beziehung, im Intereſſe der 
Küſtenvertheidigung. Die Strecke von Stettin nach 
Stralſund iſt an manchen Stellen feindlichen Angriffen 
ausgeſetzt, z. B. am Ausfluß der Peene; der wichtige 
Kriegshafen im Jasmunder Bodden bedarf des Schutzes; 
eine Eiſenhahn längs der Küſte iſt dazu nothwendig. 
Die Einwürfe gehen dahin, daß beſſer auf Staatsrechnun 

ebaut werden könne. Aber nach meiner Meinung — 
ie Betheiligung des Staates an induſtriellen Unterneh⸗ 
mungen auf das nöthigſte Maaß beſchränkt ſein. Wenn 
Privatmittel vorliegen, muß jenes unterbleiben. Die 
Beliebtheit“ der preußiſchen Staatspapiere, von der der 
Kommiſſionsbericht redet, wird allmälig nachlaſſen, wenn 
fe zu häufig kommen; der Kredit des Staates darf in 
en jetzigen Zeitläuften nicht zu ſehr für Private in An» 
ſpruch genommen werden. — Ein weiterer Einwand iſt 
egen die Klauſel gerichtet, daß die Geſellſchaft mit dem 
Bau nicht gg en rauche, wenn ſie nicht zu 95 pCt. 
emittiren kann. Nach dem jetzigen Stande des Geld⸗ 
marktes iſt dieſer Cours vollſtändig gerechtfertigt. Ueber⸗ 
haupt aber muß man ſich nicht von jeder ſchlimmen 
Eventualität ſchrecken laſſen; wenn man immer fragt: 
was wird, wenn das und das eintritt, dann muß man 
lieber gar nichts anfangen. — Wegen der Einwirkun 
des Staates auf die Verwaltung der neuen Bahnen iſt 
vom Handelsminiſter bereits das Nöthige bemerkt. — 
Die Rentabilität der Bahn iſt angezweifelt; beweiſen 
läßt ſie ſich freilich nicht; aber die dagegen angeführten 
Gründe ſind nicht beweiſend; ich glaube an die Renta⸗ 
bilität und bin für die Vorlage. (Schluß folgt.) 


Rund ſ ch a u. 


Berlin, 12. April. Vor kurzem durchlief die 
Preſſe das Gerücht, daß der Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar und der Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 
die preußiſche Regierung um die diplomatiſche Ver⸗ 
tretung ihrer Staaten im Auslande erſucht hätten. 
In Bezug auf den Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha hat dieſes Gerücht bereits eine offizielle Be⸗ 
ſtätigung gefunden, indem geſtern in dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Landtage der Herzogthümer Coburg⸗Gotha bei 
Gelegenheit der Berathung einer Poſition von 
1500 Thlr. für die diplomatiſche Vertretung an 
deutſchen Höfen und eines hiebei geſtellten Antrages 
auf Ueberlaſſung dieſer Vertretung an die preußiſche 
Regierung vom Miniſtertiſche aus erklärt wurde, daß 
die Krone Preußen bereits dieſe Vertretung zugeſagt 
habe. Man kann als gewiß annehmen, daß dieſer 
Fall nicht vereinzelt bleiben und daß die preußiſche 
Regierung bereit ſein wird, die diplomatiſche Vertretung 
aller derjenigen Staaten zu übernehmen, welche dieſelbe 
Preußen anvertrauen wollen. 

— 13. April. Im Abgeordnetenhaus erklärte heute 
der Handelsminiſter betreffs der Königsberg⸗Pillauer 
Bahn, daß, falls fie nicht durch eine Privatgeſellſchaft ge⸗ 
baut werde, die Regierung gern bedacht ſein werde, den Bau 
auf Staalstoſten auszuführen. Ueber den Zeitpunkt 
wurde keine Zuſicherung gegeben. Bei der dermali⸗ 
gen Finanzlage ſei eine Beſchränkung der Ausgabe 
auf das Dringendſte nothwendig. Die Regierung 
ſetzt indeſſen ihre Hoffnung auf den ſpätern Stand 
derſelben. 

— Aus Frankfurt am Main wird gemeldet: 
Die größeren Küſten⸗Befeſtigungen auf außer⸗preu⸗ 
ßiſchem Gebiete, welche die Bundes⸗Militair⸗Kommiſ⸗ 
ſion in Ausſicht genommen hat, ſind ein ſtarkes 


Werk auf der Nordweſtſeite der Inſel Poel in der 
Bucht von Wismar, ein noch ſtärkeres mit Kanonen 
des ſchwerſten Kalibers in der Nähe von Kuxhaven, 
und die Herſtellung der alten Beſeſtigung von Emden. 
Die preußiſche Regierung befürwortet außerdem noch 
die Errichtung eines Werkes zur Schließung der Weſer. 

Elberfeld, 10. April. In der Waiſenhaus⸗ 
Angelegenheit hat der Gymnaſial⸗Direktor Dr. Bouter⸗ 
wek der einſtweilen mit der oberen Leitung der Er⸗ 
ziehung betraut worden war, einen Bericht erſtattet. 
Nach dem Berichte haben während der bekannten 
Vorgänge im Waiſenhauſe überhaupt 32 Knaben 
und 10 Mädchen diejenigen Erſcheinungen gezeigt, 
welche als Krämpfe oder Convulſionen bezeichnet 
worden ſind. Von dieſen haben 13 Knaben und 
1 Mädchen ein ausführliches Bekenntniß dahin ab⸗ 
gelegt, daß jene Erſcheinungen lediglich ein Werk 
abſichtlicher Verſtellung geweſen ſind. Als Beweg⸗ 
grund geben dieſelben an, ſie hätten nicht zur Schule 
gehen, oder: ſie hätten im Bette bleiben wollen, oder: 
ſie hätten es ſo machen wollen, wie ſie geleſen oder 


gehört hätten, daß es in anderen Ländern geſchehen 


ſei u. ſ. w. Noch 6 andere Knaben und 5 Mädchen 
ſind, von ihren Genoſſen oder ſonſt bezüchtigt, ſich 
gleichfalls verſtellt zu haben. Es iſt ſomit bereits 
mehr als die Hälfte der Kinder, welche die vermeint⸗ 
lichen Krämpfe gezeigt haben, geſtändig oder dringend 
verdächtig, dieſelben aus unlauteren Beweggründen 
erheuchelt zu haben. Das Ergebniß ihrer Wahr⸗ 
nehmungen ſpricht die Direktion in einem Protokolle 
vom 3. d. M. dahin aus: „1) daß nach ihrer 
Anſicht die Mehrzahl der von Krämpfen befallenen 
Kinder ſolche erheuchelt haben, ein anderer Theil 
dagegen durch Schreck, oder Mitleidenſchaft in ſolche 
verfallen ſei; 2) daß eine dauernde Beſchädigung 
an Körper und Geiſt für die Kinder daraus nicht 
erwachſen ſei.“ 

Gotha, 11. April. In der heutigen Sitzung 
des gemeinſchaftlichen Landtags, für welche die Be⸗ 
rathung des gemeinſchaftlichen Etats als Gegenſtand 
der Tagesordnung aufgeſtellt war, wurde von einem 
der Abgeordneten mit Hinweiſung auf das Verhältniß 
des Bundestages, der Antrag geſtellt, die Regierung 
zu erſuchen, daß ſie im Vereine mit den befreundeten 
Bundes⸗ Regierungen, und namentlich mit Preußen, 
die Errichtung einer deutſchen Centralgewalt und 
einer Volksvertretung anſtrebe. Faſt die ganze Ver⸗ 
ſammlung erhob ſich zur Unterſtützung dieſes Antrags, 
ebenſo für einen ferneren, von demſelben Abgeordneten 
eingebrachten Antrag, die Souverainetät beider Herzog⸗ 
thümer in Bezug auf die Militairhoheit an Preußen 
abzutreten. 5 

Paris, 11. April. Der „Moniteur“ publi⸗ 
zirt heute verſchiedene Erlaſſe des Kriegs⸗Miniſters, 
den Loskauf vom Militairdienſte betreffend. Wer 
aus der Altersklaſſe von 1860 loskommen will, hat 
für ſeinen Stellvertreter 2500 Fr. zu zahlen. 

— Wie man fagt, ſollen die Befeſtigungswerke 
von Paris nach Weſten zu erweitert werden, ſo daß 
das Boulogner Wäldchen und die dazu gehörigen 
Ortſchaften mit Paris in direktem Zuſammenhang 
ſtänden. EEE INTERNER 
Warſchau, 11. April. Geſtern empfing der 
Graf Wielopolski in ſeiner neuen Eigenſchaft als 
ſtellvertretender Präſident und General⸗Direktor der 
Regierungs⸗Kommiſſion der Juſtiz die Beamten dieſer 
Kommiſſion, ſowie die Mitglieder ſämmtlicher Ge⸗ 
richtsbehörden, und hielt an dieſelben folgende Anrede: 

„Meine Herren! Ich komme, die in einem leider 
blutigen Zuſammenſtoß gerettete, jetzt mit einem neuen 
Gefeg ausgerüſtete a: Ordnung Ihren Händen 
zu übergeben. Ihre Sache iſt es jetzt, daß wir dieſes 
rag ir Gut von nun an in Frieden bewahren. 

ie öffentliche Ordnung kann nicht von Tag zu Tag 
erbettelt werden; ſie muß auf ſich ſelbſt geſtützt, uner⸗ 
ſchütterlich, jeden Augenblick ihrer ſecbſt gewiß ſein. Wenn 
die Ordnung auf dies Gnadenbrod der Willkür, Unbe⸗ 
ſtändigkeit und Verwirrung angewieſen iſt, dann entartet 
Alles im Volke: die Quelle des Bürgermuthes verſiegt, 
es verſchwindet überall die Selbſtſtändigkeit der Meinung, 
es verſchwindet die Freiheit des Gedankens. In Folge 
der huldreichen Bewilligungen Sr. Maj. erwarten uns 
wichtige Arbeiten: durch die Befeitigung der Codifications⸗ 
Kommiſſion fällt nun uns die Aufgabe zu, uns mit der 
Reform und Vervollſtändigung unſerer Geſetzgebung zu 
beſchäftigen; vorzugsweiſe bedarf ihrer das Kriminalrecht. 
In der neuen Verordnung, die Volksaufläufe betreffend, 
ift ſchon darin eine Verbeſſerung zu erkennen, daß die 
in ihr feſtgeſetzten Strafen im Inlande, und nicht anderswo 
verbüßt werden ſollen. Dieſe Arbeiten werde ich in 
ihrer ganzen Ausdehnung mit Ihnen, meine Herren, 
nicht ausführen können, meine Kräfte werden durch das 
mir definitiv anvertraute Deparment (des Kultus und 
Unterrichts) in N genommen; das Band der Ver⸗ 
knüpfung deſſelben mit dem Ihrigen (dem Juſtiz⸗Departe⸗ 
ment) liegt in der gemeinſchaftlichen Aufgabe der Be⸗ 
gründung einer juriſtiſchen Fakultät. Ich werde indeſſen 
vielleicht im Stande fein, während der Zeit unferer 
Kollegenſchaft die ſeitherigen Vorarbeiten zur Verbeſſe⸗ 
rung der Geſetzgebung durchzuſehen und dieſe Vorarbeiten 


zu vervollſtändigen. Ich rechne hierbei auf Ihre Hülfe, 
auf die Unterſtützung durch die Erfahrung der Richter, 
Prokuratoren und Anwalte; bei vielen von ihnen habe 
ic ſchon Gelegenheit gehabt, ihre Einſicht und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung kennen zu lernen. Das ganze Werk 
wird zweifelsohne mein definitiver Nachfolger zu Ende 
bringen; ich Fat daß er ſich in Ihrer Mitte befindet. 
Mein Leben ſteht in Gottes Hand. Wenn ich mit Ihrer 
Hülfe auch nur das zu erreichen im Stande wäre, daß 
ich auf der Grundlage des neuen Geſetzes die öffentliche 
Ordnung, dieſe erſte Bedingung jedes Fortſchrittes der 
Nation auf dem Wege des Rechts, ſichere und befeftige, 
ſo glaube ich, daß ich damit meinen Kindern ein gutes 
Andenken an mich zurücklaſſen würde.“ 

— Bezüglich der Beerdigung der am Montag 
Gefallenen befindet ſich in den heutigen Blättern 
nachſtehende Anzeige: „Die Leichen der am 8. d. 
Mts. gefallenen 10 Perſonen wurden geſtern Abends 
um 9 Uhr vorläufig in der Warſchauer Citadelle in 
geweihte Erde, unter Beachtung der religiöſen Cere⸗ 
monie, durch den Ober-Feld⸗Kaplan der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, in Gegenwart derjenigen Ver⸗ 
wandten, welche erſchienen waren, beſtattet.“ — 
Mehrere der am Montag ſchwer Verwundeten ſind 
inzwiſchen verſtorben. Ihre Beerdigung wird eben⸗ 
falls in aller Stille, nur unter der Theilnahme der 
nächſten Anverwandten, ſtattfinden. 


Takales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. April. 

— Heute haben die Reſtaurationen im ehemaligen 
Franziskanerkloſter unter der Leitung des Herrn Regie⸗ 
rungs⸗Baurath Spittel ihren Anfang genommen. 

— In kürzeſter Zeit werden in einem hieſigen Locale 
Bilder von ſehr bedeutenden Malern der Gegenwart 
aufgeſtellt werden, nämlich von Roſenfelder, Brauſewetter, 
Scherres, Knorr, Giesler, Saemann und Lindler. Unter 
dieſen wird auch unſer jetzt in Rom lebender Landsmann 
Juchanowitz nicht fehlen. Roſenfelder's Gemälde hat 
eine großartige Scene zum Gegenſtande; es zeigt uns 
fromme Beter, welche ſich um den Sarg Heinrich IV. 
ſammeln. 

— Sonnabend Abend brachte der Frühlingſche Geſang⸗ 
Verein als Dank für ihre Mitwirkung in dem Concerte 
um Beſten des Gewerbe-Bereins der Frau v. Marra⸗ 
Vollmer ein Geſangſtändchen. 8 

— Herr Grobecker iſt heute nach Würzburg abgereiſt, 
wohin ihn eine unvermuthet eingetroffene telegraphiſche 
Depeſche zum Gaſtſpiel gerufen. 

— In der Buchhandlung des Herrn Homann iſt der 
Catechismus der re von Herrn Dr. Scheve. 
der viele Abbildungen au lt, vorräthig. Es iſt zu er⸗ 
warten, daß mancher Zuhörer des Herrn Dr. Scheve ſich 
zu feinem getreuen Leſer finden werde. 

Braunsberg. Beide Diviſionen des erſten Armee⸗ 
Corps ſollen in der erſten Hälfte des September e. an 
der untern Paſſarge, in der Gegend von Wormditt und 
Liebſtadt, zum Manöver zuſammengezogen werden. 


Stadt- Theater. 


Geſtern kam auf dem hieſigen Stadt⸗Thegter ein nach ei⸗ 
nem N Roman aus dem Engliſchen von Ludwig 
Rellſtab bearbeitetes Stück, Eugen Aram“ zur Aufführung. 
Der gute, alte Rellſtab hatte große eiſtige Fähigkeiten, aber 
er hatte auch den großen Fehler, Alles machen, wir wollen 

erade nicht ſagen: feine Naſe in Alles ſtecken zu wollen. 

r war ein ganz vortrefflicher Erzähler und ein äußerſt 
fleißiger Mann; ein Dramatiker aber war er nicht. 
Darüber wollen und können wir an ſeinem Grabe keines⸗ 
weges Triumphlieder ſingen; doch wir müſſen offen und 
ehrlich bekennen, daß ihm der Verſuch, den Roman 
„Eugen Aram“ zu dramatiſiren, ſehr ſchlecht gelungen; 
aber auch über dieſen mißlungenen Verſuch machen wir 
ihm durchaus keinen Vorwurf, denn wir ſind der Mei⸗ 
nung, daß ſich kein guter Roman zu einem guten Drama 
mit Glück umgießen läßt. Die ſchönſten Vorzüge eines 
Romans erſcheinen, wenn ſie ſich in einem Drama breit 
machen, als die größten Fehler. Das beweiſt auch der von 
Ludwig Rellſtab bearbeitete „Eugen Aram“. Die Erzäh⸗ 
lung macht ſich in demſelben ungemein breit, und dieſe 
iſt der Tod des Dramas. Indeſſen läßt ſich nicht in 
Abrede ſtellen, daß die geſtern auf unſerm Stadt⸗Theater 
ſtattgehabte Darſtellung „Eugen Aram“ in mancher Be⸗ 
ziehung recht intereſſant war. Insbeſondere war es die 
Leiſtung des Herrn Haaſe in der Rolle des Richard 
Brandon, welche ſchon von dem erſten Augenblicke an 
die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer im höchſten Grade 
feffelte und von einſchlagender Wirkung war. Hr. Haufe 
lieferte in derſelben ein großartiges Meiſterſtück A er 
ſcher Kenntniß und imponirender Naturtreue. Wenn Herr 


Haaſe eg Rolle ſpielt, ſo kann man auch glau⸗ 


ben, daß er dazu ſeinen guten Grund hat. Die Rolle des 
Richard Brandon bietet ihm Gelegenheit, die größten 
Gegenſätze, welche in der Menſchenbruſt Platz greifen 
können, dramatiſch zur Anſchauung zu bringen, und fo 
zeigt er uns denn auch in derſelben mächtig ergrei- 
7 wie der Menſch, obgleich er von der tiefjten Wurzel 
ſeines Daſeins losgelöſt ſcheint, dennoch durch die gött⸗ 
liche diebe fo tief an jeinfDafein geknüpft wird, daß die wirk. 
liche Scheidung von demſelben nichts anderes, als des 
Wahnfinns Fluch iſt. — Herr Röſicke ſpielte die Titel. 
rolle wacker, wie denn auch die Herren Kabus, Thomas 
und Bartſch und Frau Dill gut characteriſirten. Fräul. 
Heuſer befand 115 auf der Höhe ihrer Ungeſchicklichkeit, 
indem ſie, durch die Schuld der Crinoline, mitten im 
Spiel niederſtürzte, während ſich Frl. Lüſch von Anfang 
bis zu Ende ihrer Rolle als ein natürliches Mädchen 
bewährte. 
D/ xxx 


Räthe oder trotz derſelben erfolgt iſt“; 2) wird in dem⸗ 
ſelben behauptet, daß der Bau der Kanonenboote plötzlich 
ganz in's Stocken gerathen ſei, weil die Intendantur erſt 
im März (alfo zu einer Zeit, wo nach den anfänglichen 
Beſtimmungen der Bau längſt beendet ſein ſollte) die 
Lieferung der zum Verband der Hölzer nothwendigen 
Metallbolzen in Submiſſion gegeben; 3) wird behauptet, 
daß der Bau der Kanonenboote durch das Fehlen von 
eiſernen Knieſtücken verzögert würden, was ebenfalls der 
Intendantur zur Laſt falle; 4) wird behauptet, daß der 
Bau der „Gazelle“ gleichfalls durch Mangel an Bau⸗ 
material verzögert worden ſei; es habe nämlich an dem 
zur Legung des eiſernen Decks erforderlichen Eiſen gefehlt. 
Die Jutendantur, ſo heißt es in dem Artikel, habe es ſo 
eingerichtet, daß erſt jetzt (im Mai des vorigen Jahres) 
vor wenigen Tagen, trotzdem, daß der Bau bereits vor 
4 Jahren begonnen wurde, das Eiſen von England ein⸗ 


Concert des Herrn J. Lotto aus Warſchau. 

Mit einem unbekannten Namen im Jünglingsalter, 
fern von der Heimath, als Virtuoſe auf der Geige, einem 
der ſchwierigſten Inſtrumente, in einem Orte aufzutreten, 
wo die ausgezeichnetſten Rivalen der Gegenwart Bewun⸗ 
derung erregt haben, \ ein bedenkliches Unternehmen 
ſcheinen, . 3 2 — angehen 1 den Verdacht 

e ei aͤfte überſchä 

Nc ohne einiges Mißtrauen gaben — wg 
Leiſtungen des Herrn I. Lotto entgegen, wurden aber 
um fo angenehmer durch die geſtrige Malinse musicale 
überraſcht. Sehr bald nach den erſten Takten, die Herr 
Lotto ſpielte, ſtieg in dem Referenten der Gedanke auf, 
daß, was irgend auf der Violine zu leiſten möglich ſei, 
von einem ſolchen Virtuoſen mit Leichtigkeit, Sicherheit, 
en und ſchwungvoller Eleganz ausgeführt werde, 
und daß auch das Schwerſte für ihn — lange nicht 


zu ſchwer ſei. Sämmtliche Kompoſitionen, welche er vor | getroffen iſt. — Dieſe 4 Behauptungen bilden die An⸗ 
trug, waren von Virtuoſen feines Inſtruments verfaßt,] klagepunkte. 


einer derſelben war er ſelbſt. (Ob Leonard's Souvenir 
de Haydn in der Kompofttion wirklich ſo fehlerhaft war, 
wie von verſchiedenen Seiten behauptet wurde, mag dahin 
geſtellt bleiben). Ein Umſtand beeinträchtigte in etwas 
die Vorträge des Herrn L.: der Klang des Inſtruments 
befriedigte nicht immer; ob das am Inſtrumente über⸗ 

upt, oder am Saitenbezuge gelegen, wird Herr L. am 
eiten willen. Um jo mehr möchten wir aber ſeine 
Leiſtungen bewundern; und wenn er einige Tage vorher 
im Theater durch den Vortrag des Mendelsſohnſchen 
Violinkonzerts auch ſeinen Beruf für klaſſiſche Produk⸗ 
tionen bekundet hat, ſo dürfen wir ſeinem fortgeſetzten 
Studium und der ſpätern geiſtigen Reife, welche auch 
bei dem größten Genie nicht vor Jahren kommt, ein ſehr 
günſtiges Prognoſtikon ſtellen, und rufen ihm deßhalb 
ein herzliches „Glück auf“ zu. 

Die Begleitung der Konzertvorträge, ſowie auch der 
von unſerm Opernſänger Herrn Janſen vorgetragenen 
Geſangspiecen wurde von Hrn. Muſikdirektor Markull 
auf dem Pianoforte in dankenswerther Weiſe ausgeführt. 
— . ͤů—3ꝛ—r —³—Æ—ũä6ͤ— 

Gerichtszeitung. 

a Criminal⸗Gericht. 
ai des vorigen Jahres brachte die Danziger 
Alen mehrere Arte . dae chigen der Kö⸗ 
8 5 Intendantur der Marineſtation der Oſtſee zum 
2 tande hatten und ſich über dieſelbe kritiſch verbrei⸗ 
deten. — Die Artikel erregten inſofern das Auſſehen des 
Publikums, als ſie Thatſachen anführten, welche nur einer 
mit dem Geſchäftsgang der Königl. Intendantur voll⸗ 
kommen vertrauten Perſon bekannt fein konnten. Es 
wurde deshalb allgemein vermuthet, daß der Verfaſſer 
ein Seeoffizier ſei. Einige behaupteten ſogar, er ſei ein 
Beamter aus dem Bureau der Königl. Intendantur der 
Marineſtation. Indeſſen wurde bekannt, daß dieſe ſich 
durch einen der Artikel ſehr beleidigt gefühlt und bei der 
Königl. Staats⸗Anwaltſchaft Schritte behufs der gericht⸗ 
lichen Verfolgung des Verfaſſers gethan habe. Bei einer 
> terſuchung, die eingeleitet wurde, erklärte der damalige 
erantwortliche Redaeteur der Danz. Ztg., Hr. A. W. Kafe⸗ 
mann, daß ihm der Aufſatz von Hrn. Rickert, welcher, 
obwohl er ſich nicht als Redacteur zeichne, doch die eigent⸗ 
liche redactionelle Thätigkeit verrichte, zum Druck über⸗ 
eben worden und daß er in demſelben auch deſſen Hand» 
ft erkannt. Herr Rickert ſelbſt räumte ſofort die 
torſchaft ein und übernahm die Verantwortlichkeit für 
den qu. Artikel. Nunmehr wurde gegen die Herren 
Rickert und Ka femann von der Königl. Staats-An- 
waltſchaft die Anklage erhoben und zwar gegen Herrn 
‚dert wegen Beleidigung und Verläumdung der Kgl. 
der Marineſtation Oſtſee, gegen Herrn 
Kafemann wegen Preßvergehen. Nachdem die Vor- 
unterſuchung geſchloſſen, wurde im Dezember des vorigen 
Jahres von dem hieſigen Criminalgericht ein Termin 
— öffentlichen Verhandlung anberaumt. Die beiden 
ingeklagten erſchienen zwar zu demſelben, aber err Rickert 
beantragte, die Verhandlung zu vertagen und führte als 
Grund für die Vertagung an, daß ihm die Vorladung 
zu jpät zugegangen, ſo daß er ſich außer Stande befinde, 
das Material herbei zu ſchaffen, welches er zu feiner Ver⸗ 
theidigung für nöthig halte, zumal er die Abſicht habe, 
— Beweis der Wahrheit zu führen. — Der hohe Ge⸗ 
liche Be berückſichtigte den Antrag und vertagte die öffent. 

e Verhandlung gegen die Herren Rickert und Kafe⸗ 
mann bis auf den vorigen Donnerſtag, wo ſie endlich 
mit aller Gründlichkeit ftattfand und volle 4 Stunden 
dauerte. Der Gerichtshof beſtand aus den Herren Ge⸗ 
richtsrath Hahn (Vorfigender), Gerichts Rath Klebs 
und Kreisrichter Paris. 
— durch den Herrn Aſſeſſor Stellmacher vertreten, 
Na zein Commiſſarius der Königl. Intendantur der 
- arineſtation der Oſtſee zur Seite ſtand. Als Ver⸗ 

77 75 der Angeklagten fungirte Herr Juſtiz⸗Rath 
oſchmann. Neben der Anklage wurde auch der in- 
criminirte Artikel verleſen. Derſelbe befindet ſich unter 
— Ueberſchrift: „Unſere Marine IV.“ in der „Danziger 
Wing vom 30. Mai v. J. (No. 613) und beginnt: 
„Wir unternehmen einen Gang nach der Königl. Werft, 
For auch dorthin einen prüfenden Blick zu richten“. Im 
ortſchritt des Artikels wird 1) behauptet, daß der Bau 
ver; anonenboote auf eine nicht zu rechtfertigende Weiſe 
do N br befremden müſſe, da 
deze nötbige Geld zum Bau derſelben aus den 


Der erſten Behauptung ſetzt die Anklage aus den 
Acten der Intendantur Folgendes entgegen: Der Befehl 
zum Bau der Kanonenboote iſt keinesweges hier ſchon 
im Frühling 1859, ſondern für drei derſelben erſt am 
19. Auguſt 1859 und für das vierte ſogar erſt am 3ten 
Septbr. deſſelben Jahres eingetroffen, und nachdem am 
24. Septbr. 1859 die Renuifttion zur Beſchaffung der 
Kielſtücke in das Büreau der Intendantur gelangt war, 
erfolgte die Lieferung derſelben an die Königl. Werft 
bereits am 13. Oetbr. 

In Bezug auf die zweite Behauptung wird aus 
den Acten der Intendantur folgende Mittheilung gemacht: 
Die Bedarfsanzeige bezüglich des zur Beplankung un. 
Metalls gelangte am 30. Jan. 1860 in das Büreau der 
Intendantur. Trotzdem, daß die Zwiſchenfrage nöthig 
wurde, ob Rellow⸗Metall oder Kupfer zu nehmen 
und daß bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes (es han⸗ 
delte ſich um eine Summe von 21,000 Thlr.) reifliche 
Ueberlegung gerathen war, erfolgte doch ſchon die Aus⸗ 
ſchreibung der Lieferung am 30. Jan. Indeſſen mußte 
der erſte Submiſſionstermin am 20. Febr. durch einen 
beſondern Umſtand aufgehoben werden; es war an df 
bei der Ausſchreibung die Bedingung geſtellt worden, da 
das Yellow⸗Metall aus der Fabrik Muntz in Birmingham 
genommen werden ſollte, welche auf deſſen Anfertigung 
ein Patent hatte; inzwiſchen war aber das Patent er⸗ 
loſchen, wodurch, wie offen auf der Hand liegt, ſich die 
Nothwendigkeit ergab, eine Ausſchreibung ohne die be⸗ 
zeichnete Bedingung zu erlaſſen. Auf Grund der zweiten 
Rech wurde ſchon am 9. März 1860 dem Mindeſt⸗ 
fordernden der Zuſchlag ertheilt, und am 25. April erfolgte 
dann die Lieferung des Metalls an die Königl. Werft. 

Gegen die dritte Behauptung wird aus den Acten 
der Intendantur nachgewieſen, daß in Folge der Bedarfs⸗ 
Anzeigen vom 14. und 28. November die Ausſchreibung 
bereits am 29. Nopbr. ſtattgehabt. 


Der vierten Behauptung gegenüber wird zur 
Rechtfertigung der Intendantur Folgendes aus den Acten 
feſtgeſtellt: Obwohl der Bau der Gazelle ſchon ſeit meh— 
reren Jahren in Angriff genommen, ſo gelangte eine 
Bedarfsanzeige bezüglich des Eiſens für das Deck doch 
erſt Ende Juli 1859 an die Intendantur. — Die in 
der Herbeiſchaffung des Materials entſtandene Verzöge— 
rung hat zum Theil ihren Grund in einer Competenz⸗ 
ſtreitigkeit zwiſchen dem Schiffsbau⸗ und Maſchinenbau⸗ 
meiſter; hauptſächlich aber iſt dieſelbe dadurch entſtanden, 
daß Walzwerke für eiſerne Balken von 16—25 Fuß 
Länge nirgend eingerichtet waren, in Folge deſſen mit 
verſchiedenen Werken wegen des Maßes correſpondirt 
werden mußte. 

Bei einem en aus den Acten gelieferten Nach- 
weis gegen die ar Behauptungen des 1 
Artikels aus der Danz. Ztg. wird von Seiten der Staats⸗ 
anwaltſchaft auf die erhobene Anklage ein großes Gewicht 
elegt und als feſtgeſtellt erachtet, daß der Verfaſſer des 
rtikels die Königliche Intendantur der Marine⸗Station 
der Ditjee durch die Behauptung und Verbreitung un⸗ 
wahrer Thatſachen, welche dieſelbe in der öffentlichen 
Meinung der Verachtung ausſetzen, mit Bezug auf ihren 
Beruf öffentlich verläumdet habe. 


Der Angeklagte, Herr Rickert, vertheidigt ſich gegen 
dieſe Beſchuldigung mit Gewandtheit und Geiſtesgegen⸗ 
wart und ſucht, obwohl er den in der erſten Behauptung 
ſeines Artikels enthaltenen Irrthum zugiebt, dennoch zu 
beweiſen, daß ſich die Intendantur eine Verzögerung 
beim Bau der Kanonenboote habe zu Schulden kommen 
laſſen. Die Zeit von beinahe zwei Monaten (vom 
19. Auguſt bis zum 13. Oct.) welche die Intendantur 
zur Ausführung eines erhaltenen Befehls gebraucht, be⸗ 
weiſe noch immer keine beſondere Eile. — Da übrigens 
der von der Königlichen Admiralität zu Berlin gefaßte 
Beſchluß über den Bau der Kanonenboote im Juni 1859 
hier bekannt geworden und wenige Wochen darauf auf 
der Werft die Vorbereitung für den Bau begonnen 
hätten, ſo hätte ſich die Intendantur wohl in den Stand 
ſetzen können, den zu erwartenden Befehl ungeſäumt aus⸗ 
zuführen. Zudem aber liege es ihr ob, in Beſchaffung 
des Materials die Initiative zu ergreifen. Sie habe 
das früher auch ſchon gethan und hätte in Beziehung 
auf die nothwendigen Kielſtücke ſchon vor dem Eingang 
der Bedarfsanzeige handeln können. Auch ſeine zweite 
Behauptung ſucht der Angeklagte aufrecht zu erhalten. 
Den in derſelben enthaltenen Fehler bezeichnet er als 
unweſentlich. Daß die Intendantur, ſagt er, ſich eine 
Verzögerung bei der as es Nellow⸗Metalls 
habe zu Schulden kommen laſſen, beweiſe der Umſtand, 
daß ein hieſiger Privpatſchiffsbaumeiſter kaum die Zeit 
eines Monats gebraucht habe, um ſich in den Beſitz 
deſſelben zu ſetzen, während fie doch die Zeit von drei 
Monaten gebraucht. 

In Bezug auf die dritte Behauptung des Artikels 
erklärt der Angeklagte, daß ſie nichts anderes ſage, als 
was in der, aus den Akten gemachten, ſie betreffenden 
Mittheilungen enthalte. Schließlich beantragt er die Ver⸗ 
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nehmung eines Sachverſtändigen, um dadurch namentlich 
feine vierte Behauptung zu rechtfertigen. “' Der Gerichts⸗ 
hof lehnt nach einer kurzen Berathung den Antrag ab, 


indem er die Vernehmung eines ſolchen fürs unerheblich 
hält und es für den vorliegenden Fall nichtf darauf an⸗ 
komme, die Methode in dem Geſchäftsgange der Inten⸗ 
dantur zu unterſuchen und feſtzuſtellen, ob fie gut oder 
ſchlecht ſei. Der Schwerpunkt liege bei der vierten Be⸗ 
hauptung in dem Paſſus: „die Intendantur hates 
ſo eingerichtet, daß erſt jetzt vor wenigen Ta⸗ 
gen das Eiſen von England eingetroffen iſt.“ 
amit ſei ausgeſprochen, daß die Intendantur die Her⸗ 
beiſchaffung des Eiſens aus England abſichtlich verzögert 
habe. Auch ſteht der Gerichtshof von der Vernehmung 
anderer vorgeſchlagener Zeugen ab, indem er hervorhebt, 
daß die ſtattgehabte Beweisaufnahme vollkommen zur 
Beurtheilung der in der Anklage angeführten Thatſachen aus⸗ 
reiche. Nunmehr ergeift der Vertreter der Staats-An⸗ 
waltſchaft, Hr. Aſſeſſor Stellmacher, das Wort und 
ſchildert zuerſt mit beredten Worten die Wohlthaten einer 
freien Preſſe. Dem Staate, ſagt er, könne eine freimü⸗ 
thige und wahrheitsgetreue öſſentliche Beurtheilung ſeiner 
Inſtitutionen und der Handlungen ſeiner Beamten nur 
zum Vortheil gereichen. Ein großer Nachtheil aber müſſe 
ihm erwachſen, wenn Unwahrheiten und Entſtellungen 
von Thatſachen, welche den Nerv des Staatslebens be⸗ 
rühren, verbreitet würden, und in dieſer Beziehung treffe 
den incriminirten Artikel der Danz. Ztg. ein harter Vor⸗ 
wurf. Es ſeien in demſelben nicht nur Thatſachen aus⸗ 
gelaſſen, ſondern auch die angeführten entſtellt. Zudem 
fehle demſelben der innere Zuſammenhan der vor allen 
Dingen vorhanden ſein müſſe, wenn die olemik ſic zu 
einer fruchtbaren und nutzbringenden erheben ſollte. Dem 
Hrn. Verfaſſer hätte, wie es offen am Tage liege, zu 
ſeinem Artikel das Material aus den Acten der Königl. 
Intendantur der Marineſtation zu Gebote geſtanden. 
Um ſo mehr aber hätte er Urſache gehabt, es ſich angele⸗ 
gen ſein zu laſſen, der Wahrheit zu dienen, was er durch 
eine gewiſſenhafte Benutzung deſſelben wohl — hätte. 
Bezeichnend für den Artikel ſei es, daß in demfelben an 
die Hinſtellung von nackten Thatſachen, die ſich als un⸗ 
wahr erwieſen, Raiſonnements geknüpft worden. Der 
von den Angeklagten erhobene Haupteinwand, daß die 
Intendantur die Verpflichtung gehabt, die Initiative bei 
der Beſchaffung des Baumaterials zu ergreifen, tritt Hr. Aſſeſſ. 
Stellmacher entſchieden entgegen. Hätte ſie das in einzel⸗ 
nenFälfen gethan, fo ſei fie damit über die Gränzen der ihr ob⸗ 
liegenden Pflichten hinaus gegangen und zwar aus dem 
Grunde, weil die Schiffsbaudirektion nicht gehörig auf 
dem Poſten geweſen. — Keine Behörde habe ein Recht 
auf eigene Hand und gleichſam losgeriſſen von dem 
Staatsorganismus ihr Weſen zu treiben; ſie habe vielmehr 
die Pflicht, die Anordnungen der ihr vorgeſetzten Behörde 


abzuwarten, und dieſe gewiſſenhaft zu erfüllen. Das habe 
die Königl. Intendantur der Marine⸗Station gethan; es 
ſei ihr deßhalb kein Vorwurf zu machen, ſondern Beifall 
zu zollen. Nachdem der Hr. Aſſeſſor im weitern Verlauf 


des Plaidoyers die einzelnen Anklagepunkte nach allen 
Seiten hin beleuchtet, beantragt er für Hrn. Rickert eine 
Gefänguißſtrafe von 1 Monat, für Hrn. Kafemann je⸗ 
doch nur eine Geldbuße von 25 Thlrn. und zwar auf 
Grund des $ 37 des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851, 
welcher heißt: Der Redacteur eines cautionspflichtigen 
Blattes unterliegt wegen des ſtrafbaren Inhalts deſſelben 
in allen Fällen, wo er nicht in Gemäßheit des $ 34 als 
Urheber oder Theilnehmer ſtrafbar erſcheint, wenn in dem 
von ihm redigirten Blatte ein Preßvergehen begangen 
worden, einer Geldbuße bis 500 Thlr. Hierauf beginnt 
Hr. Juſtizrath Poſchmann feine Vertheidigungsrede, in⸗ 
dem er 8 daß der Herr Angeklagte Rickert ſchon 
in der lbſtvertheidigung die weſentlichſten Momente 
der Vertheidigung angedeutet hätte und daß es ſich nur 


noch darum handle, noch einige Rechtspunkte geltend zu 
machen, was denn auch geſchieht. Indem der Herr Ver⸗ 


theidiger im Verlauf der Rede auf die politiſche Situa⸗ 
tion hindeutet, unter deren Eindruck Hr. Rickert den in⸗ 
criminirten Artikel geſchrieben, legt er ein beſonderes 
Gewicht auf den edlen Patriotismus, den derſelbe in 
ſeiner Thätigkeit als politiſcher Schriftſteller ſtets an den 
Tag gelegt und welcher in dem Herzen aller patriotif 
Männer lebhaften Anklang gefunden. Der Herr Verthei⸗ 
diger beantragt ſchließlich Freiſprechung oder, wenn die⸗ 
ſelbe nicht erfolgen ſollte, eine Herabfetzung der Strafe 
auf eine Geldbuße von 5 Thlrn. Den beiden Angeklag⸗ 
ten wird das letzte Wort verſtattet. Hr. Rickert wendet 
ſich gegen die Ausführung des Vertreters der Staats⸗ 
Anwaltſchaft und behauptet, daß derſelbe den Inhalt des 
incriminirten Artikels nach feinen jubjectiven Anſchauun⸗ 
gen gedeutet. Schließlich habe er nur noch die Bitte, 
den § 102 des St.⸗G.⸗B. nicht in der Weiſe zu dehnen, 
wie das früher in einer trüben Zeit geſchehen, und zu 
erwägen, daß die Preſſe auch ihre Rechte habe und dazu 
da ſei, Schäden und Mängel aufzudecken. Hr. Kafemann 
erklärt ſich für unſchuldig, indem er behauptet, daß er 
bei dem Abdruck des Artikels durchaus nichts Verfängli⸗ 
ches in demſelben erkannt, noch viel weniger geglaubt, 
daß in demſelben irgendwie eine Beleidigung gegen eine 
Königl. Behörde ausgeſprochen ſei. Hierauf ergreift der 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft noch einmal das Wort 
zu einer perſönlichen Bemerkung. Der Angeklagte Herr 
Rickert, ſagt er, hat ſo eben von ſubjectiver Anſchauun 
und Zurechtlegung der Thatſachen geſprochen. Darin iſt 
auf einen Vorwurf hingedeutet, der jedoch nicht die 
Staatsanwaltſchaft, ſondern den Hrn. Angeklagten ſelbſt 
trifft. Die Staatsanwaltſchaft hat die Pflicht, den objec⸗ 
tiven Thatbeftand zu ermitteln, und wer hat das Recht, 
ihr vorzuwerfen, daß fie dieſe Pflicht nicht erfüllt? — 
Die heutige öffentliche Verhandlung giebt auf dieſe ag 
die beſte Antwort. — Was den $ 102 anbetreffe, 10 fei 
esfür alle Staatsbeamte, welche pflichttreu u. redl ihr uf 
erfüllten, ein Glück, daß derſelbe bei unverdienten ch 
Unwahrheiten begründeten Angriffen in feinen — 
Strenge zu ihrem Schutz angewendet werden konne. 


Aus der ganzen langen Verhandlung ergiebt ſich daß 
das tactvolle Benehmen der beiden Angeklagten auf der 


Anklagebank ſowohl auf die Mitglieder des hohen Ge⸗ 
richtshofes wie auf das zahlreich verſammelte Publikum 
den günſtigſten Eindruck macht und daß Hrn. Rickert's Selbſt⸗ 
vertheidigung imponirt hat. — Indeſſen kehrt der Ge⸗ 
richtshof zurück, im Namen des Königs das Urtheil zu 
ubliciren. Dieſes lautet dahin, daß die beiden Ange 
klagten für ſchuldig zu erachten ſeien. Indeſſen laſſe 
ſich auch nicht verkennen, daß Hr. Rickert den ineriminir⸗ 
ten Artikel in einer guten und patriotiſchen Abſicht ge⸗ 
ſchrieben, weßhalb Milderungsgründe anzunehmen, ſo daß 
für Hrn. Rickert nur auf eine Geldbuße von 25 Thlrn. 
event. 10 Tagen Gefängniß und für Hrn. Kafemann auf 
eine Geldbuße von 15 Thlrn. event. 7 Tagen Gefängniß 
zu erkennen ſei. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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Kandel und Gewerbe. 

Danzig, Sonnabend, 13. April. Die Stimmung 
an unſerer Kornbörſe iſt den Verkäufern nicht günitig ; 
durch fortgeſetzte Nachgiebigkeit erzielten ſie zwar wieder 
einen Umſatz von 8 bis 900 Laſten, ohne jedoch dem 
Geſchäft den erwünſchten Umſchwung geben zu können. 
Von dem höchſten Standpunkt jüngſter Zeit iſt der Rück⸗ 
gang der Preiſe jetzt auf fl. 45 pro Laſt für ordinäre 
und mittle Weizengattungen und auf fl. 30 bis 35 für 
die beſſern zu ſchätzen. Man glaubt, daß die eigenthüm⸗ 
lichen Verhältniſſe, welche für unſer Geſchäft durch Auf- 
hebung der Durchgangzölle erwachſen, hieran einen 
weſentlichen Antheil haben. Einzelne Käufer ziehen ſich 
bloß deßwegen zurück, weil ſie die Verantwortlichkeit 
ſcheuen, die aus der vorzeichriebenen Behandlung des 
von Polen eingeführten Weizens erwächſt. Man beklagt 
ſich nicht über unſere örtliche Steuerbehörde, da dieſe das 
Reglement in der That nicht erſchwert, allein man be— 
klagt ſich über das Reglement ſelbſt, mit welchem die 
Bewegung unſeres großartigen Getreide-Geſchäfts in vielen 
Fällen unverträglich iſt. Oberflächliche Beurtheiler fagen : 
„Verſteuert den polniſchen Weizen und mögen die Impor— 
teurs die Steuer bezahlen.“ Allerdings könnte dieſes geſchehen, 
allein jeder Kenner der Verhältniſſe, unter denen ſich in 
unſern Tagen der Handel bewegt, wird dieſe Argumen— 
tation ſehr ſchwach finden, da dies durchaus nur eine 
verſchleierte Belaſtung der Waare wäre, die nur den Be⸗ 
trag der Steuer vertheuert auf den Weltmärkten die 
Konkurrenz um ſo ſchwerer zu beſtehen hätte. Man muß 

ich wundern, noch heute ſolche Anſichten ausſprechen zit 

ören. Die Freihändler könnten recitiren: „Wir haben 
jo viel aufgeklärt, und doch ſpukt es in Tegel“. — Wir 
hatten bereits oberpolniſchen Weizen am Markt, der mit 
einem Gewicht von 132. 33pf. in ſchöner Beſchaffenheit, 
wenn auch nicht vollſtändig ausgearbeitet, auf 110. 
114 Sgr. ausgebracht wurde. Recht guter hochbunter 
127.30 pfd. holte 95. 100 bis 105 Sgr.; hellbunter 124. 
126pfd. 87% bis 93 Sgr.; mittle 123. 24pfd. Gattungen 
82% bis 85 Sgr.; die kranken 120.22 pfd. 70 bis 80 Sgr. 
Der geſunde rothe 122.27pfd. 82 bis 93 Sgr. — Im 
Anfange d. W. wurde Roggen in leichter Waare noch 
mehr gedrückt, kam dann aber beſſer zu ſtehen und ſchloß 
etwas höher wie in v. W. Schwerer behauptete ſich 
110. 15pfd. jetzt 42 bis 46 Sgr., 117.20pfd. 48 bis 51 Sgr., 
122.23pfd. 52% . 53 Sgr., 124. 26pfd. 55. 56 Sgr., 
alles auf 125pfd., für jedes Pfund m. o. w. % Sgr. 
zu oder ab. — Gerſte iſt bei einem Preisfall von 3 bis 
4 Sgr. doch ungemein flau und die un bedeutende Zufuhr 
iſt ſchwer unterzubringen. Kleine 96.100pfd. 33 bis 
37 Sgr., ſehr gute 103.6pfd. 39 bis 43.44 Sgr. Große 
104.6pfd. von ſchlechter Farbe 40 Sgr., 110.1 1pfd. 45 
46 Sgr. — Der Werth von geringem Hafer iſt 15 bis 
20 Sgr., von gutem mittlen 23 bis 26 Sgr., von beſtem 
bei 48 bis 50zollpfd. 28 bis 30 Sgr. Der Verkehr iſt 
kaum nennenswerth. — In Erbſen findet nur Futter⸗ 
waare leidliche Abnahme; bei trockner Beſchaffenheit 50 
bis 53 Sgr. Andere finden keine Liebhaberei. Koch⸗ 
54 bis 56, feine 58 Sgr. — Wicken ganz ohne Begehr 
37% bis 42% Sgr., ſchöne 45 Sgr. — Von Spiritus 
etwa 200 Ohm Zufuhr, die ſehr mühſam auf 19% 
19% Thlr. pro 8000 7 Tr. untergebracht wurden. — 
Wir hatten kalte Nächte und größtentheils ſonnige 
Tage; allein auch dieſe waren kalt, und hiedurch erklärt 
man, daß die Saaten bisher keinen Schaden zu leiden 
ſchienen, da die Vegetation nur gemäßigt vorſchreitet. — 
Unſer Hafenverkehr tft jetzt ſehr belebt, für den Augen— 
blick ſind aber die Ausſichten für Frachtſchlüſſe zweifelhaft. 


Producten⸗Herichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 15. April. 


Weizen, 530 Laſt, 132pfd. fl. 680, 131.32pfd. fl. 645, 
128, 127. 28pfd. fl. 564. 580600, 125, 124pfd. 
fl. 540550. 

Ran, 43 Saft, 125pfd. fl. 336, 123.24, 123pfd. 

. 327, 121pfd. fl. 315 pr. 125pfd. 
Weiße Erbjen, 40 Laſt, fl. 315, 318325, grüne fl. 370. 
Wicken, 13 Laſt, fl. 225, 240, 252—258. 


Berlin, 13. Aprit. Weizen 68—82 Thlr. pr. 2100pfd. 
an 45% Thlr. pr. 2100pfD, bir. p pf 
Gerſte, große und kl. 37—43 Thlr. 

Hafer 23—26 Thlr. 

Erbſen, Koch- und Futterwaare 40—50 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 194 — 7 Thlr. 


Stettin, 13. April. Weizen 85pfd. 73—88 Thlr. 
Ro gen 77 pfd. 41½—42 Thlr. 

Rüböl 10% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19% Thlr. 

Königsberg, 13. April. Weizen 80—95 Sgr. 
Roggen 40—52 Sgr. 
Gerſte, große und kleine, 30—45 Sgr. 

Hafer 18—30 Sgr. 
Erbſen, weiße, 40—55 Sgr., graue 55—80 Sgr. 

Graudenz, 12. April. Weizen 60—95Sgr. 
Roggen 35—47 ½ Sgr. 

Hafer 20—24 Sgr. 
Gerſte 35—40 Sgr. 
Erbſen 40—51 Sgr. 
Spiritus 22—22 ½% Thlr. 
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Brief Geld gem 
London 3 M. Thlr. 6.187 — — 
Hamburg 2a M. . 1497 — — 
Amſterdam 2 M. — — 140% 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½ Z 83 — — 
Staats⸗Schuldſcheine 4½ % 10135 — — 
Staats⸗Anleihe 539 106 — — 
Pr. Rentenbriefe 4% 95% — — 


— — —— — — — — — 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 10. bis incl. 12. April: 

979% Laſt Weizen, 106 L. Roggen, 16 ½ L. w. Erben. 
Waſſerſtand 6“ 16“. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
5 Geſegelt am 14. April: 

J. Thurnball, Halivore, u. W. Geddes, Pedeſtrian, 
n. England; D. Vanſelow, Adler, n. Hartlepool; 
W. Ulrichs, Catharina, n. Groningen; C. Muswid, 
Julie Moſes, n. Norwegen; F. Boyſen, Julianr, u. 
F. Schlücker, Heinrich, n. New⸗Caſtle; H. Fidjes, Fraukje, 
n. Leith; H. Fisker, Laura, u. J. Schröder, Fehmern, 
n. Bergen; A. Struiſing, Ant. Eliſe, u. J. Ulrichs, 
2 Gebrüder, n. Amfterdam; W. Robinſon, Janes, u. 
J. Gallilei, Rokeby, n. London; F. Rathke, Diana, u. 
J. Madſen, Ceres, n. Shields, m. Getr. u. Holz. 

Angekommen am 15. April: 
S. Anderſen, Albert, v. Hogenäs, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 

A. Calließ, Olga Maria, n. Leith; A. Feddes, Trintje, 
n. Amſterdam; H. Bork, Maria Paulina, n. Bergen; 
J. Peterſen, Eenigheeden, n. Elſeneur; H. Bruns, Varel, 
u. A. Brokhuſen, Pauline, n. New⸗Caſtle; D. Schütterow, 
Franziska, u. C. Raſch, Larinia, n. Rotterdam; J. Korff, 
v. Reſt. Roſenhagen, n. Londonderry; R. Köhn, Severus, 
P. Timm, Anna Charl., u. H. Sieh, Jane, n. London, 
m. Getr. u. Holz. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Pohl n. Fam. a. Senslau 
und Bever n. Sohn a. Krangen. Hr. Staatsanwalt 
v. Nickiſch a. Pr. Stargardt. Hr. Partikulier Reſchke n. 
Fam. a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute van Rieſen u. 
Litten a. Elbing, Claudius a. Landau, Haack u. Zerrenner 
a. Pforzheim, Kleniewski a. Zoborowo und Tilipkowski 
a. Plocha. 5 

Hotel de, Berlin: 

Frau Oberlehrer Kurze a. Neuſtadt. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Günther a. Breslau und Hoffmann a. Leipzig. 
Hr. Fabrikbeſitzer Roloff a. Stettin. Hr. Gutsbeſitzer 
Liebmann a. Poſen. Hr. Rentier Weſſel a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Springer a. Berlin, Sebiſch 

n. Gattin a. Breslau, Stab a. Deſſau und Hautſch a. 


Wiesbaden. 
Walter's Hotel: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Nadolny a. Kuhlitz und 
Pieper a. Puc. Hr. Pfarrer Pawlowski a. Pelplin. Hr. 
Adminiſtrator v. Cölle a. Eichwalde. Hr. Schiffs⸗Cpt 
Pfoff a. London. Hr. Aſſekuranz⸗Inſpector Seelmann 
a. Berlin. Hr. Landwirth Görlitz a. Poppeldorf. Die 
Hrn. Kaufleute Wiens a. Gr. Mausdorf, Stobbe a. 
Tiegenhoff, Jacobſohn a. Berlin, Gündell a. Bremen, 


Bendi a. Leipzig und Neumann a. Breslau. Madame 
Jacobſohn n. Fam. a. Berent. 
Hotel de Thorn: 
Hr. Juſtizrath Breitung a. Elberfeld. Hr. Refe⸗ 


rendar Närretter a. Berlin. Hr. Rittergutsbeſitzer Heyne 
n. Fam. a. Krangen. Hr. Prem.⸗Lieut. Kauffmann a. 
Stettin. Hr. Schiffseigner Wiemuth a. Pillau. Hr. Buchhdlr. 
Scherl a. Berlin. Hr. Fabrikant Sundermann a. Frank⸗ 
furt. Die Hrn. Kaufleute Schwath a. Königsberg, 
Hvidt a. Kopenhagen, Kunzemann a. Tilſit u. Degenhardt 


a Artern. 
Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Schwald a. Breslau, Rabow 
n. Fam. a. Behrent und Gräfenheim a. Leipzig. 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Döring a. Elbing, Nahtan a. 
Königsberg und Scheibner a. Berlin. Hr. Gutsbeſitzer 
Lotarski a. Mahlin. Hr. Techniker Raſchke a. Bromberg. 
Hr. Hofſchauſpieler Bergmann a. Altenburg. Schau- 
ſpielerin Fräul. Schober a. Ulm. Frau Schmidt a. Kö⸗ 
nigsberg. Hr. Oekonom Schmidt a. Brieſen. 


in junger Mann von gutem Aeußern 
und von hohem Adel, und im Beſitz eines 
anſtändigen Geſchäfts, ſucht eine Lebensgefährtin 
mit einem disponiblen Vermögen von ca. 4 bis 5000 Thlr. 
Verſiegelte Offerten ſind in der Expedition dieſes Blattes 
unter der Chiffre W. v. K. abzugeben. 


Gelegenheits-Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm 13. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Dienſtag, den 16. April. (Abonnement suspendu.) 
Gaſtſpiel des Königlichen Hofſchauſpieles Herrn 
Friedrich Haaſe, 
vom Hoftheater in München. 


Der Königs⸗Lieutenant. 
Luſtſpiel in 4 Acten von Gutzkow. 
Graf Thorane — Herr Friedrich Haaſe. 
Mittwoch, den 17. April. (Abonnement süspendu.) 

Beneſiz für Herrn | 
Friedrich Haaſe. 
Zum erſten Male: 


Der Copiſt. 
Schauſpiel in 1 Act, nach dem Franzöſiſchen des 
H. Mailhac von G. Hill te. 
Hierauf: 
Zum erſten Male: 


Der Mentor, 


oder: 
Der Weiberfeind in der Klemme. 


Luſtſpiel in 1 Act nach dem Franzöſiſchen, frei bearbeitet 
von J. M. Lembert. 
Zum Schluß: 
Zum erſten Male: 


Der Präſident. 


Original⸗Luſtſpiel in 1 Act vou W. Kläger. 
* Pernet, Magiſter Weiſe, Walter — 
Herr Friedrich Haaſe, als Gaſt. 
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reutzberg's Menagerie, 


welche nur noch bis Mittwoch, den 24. d. M. zu ſehen 


. K 


iſt, findet jeden Tag, von morgen ab, eine neue 
Production, ausgeführt von Kreutzberg jun. Statt. 
— Morgen Dienſtag, zum erſten Male: 


Daniel in der Köwengrube. 


Geſchäfts-Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffnen wir in der 
Brodbänkengaſſe 3 (in dem bisherigen Philipp 
Cohn'ſchen Geſchäfts-Lokal) ein 

ar 
Band» und Weißwaaren⸗ 

Geſchäft, 
und ſoll es unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, das 
uns beehrende Publikum ſtets auf das Reellſte 
und Zuvorkommenſte zufrieden zu ſtellen. Gleich— 
zeitig empfehlen wir beſte Hamburger Zeug- 
Gamaſchen für Damen u. Kinder ä 1 Thlr 12 ½ Sgr. 

Ergeben ft 

H. Müller & Co., Brodbänkengaſſe 3. 


Jnſpectorſtelle-Geſuch. 


Ein in der Provinz Sachſen gebildeter Oekonom, 
der ſeiner Militärpflicht bereits genügt und die beſten 
Zeugn iſſe aufzuweiſen hat, wünſcht, um auch andere 
Provinzen kennen zu lernen, auf einem größeren Gute 


in Weſtpreußen Stellun 
werden unter 11. II. 
Halle a. d. S. erbeten. 


— 
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Wichtig für Herren.. 
Vortheilhaft für Jedermann. 

Ich verkaufe die eleganteſten Herrenkleidungsſtücke zu 
auffallend billigen Preiſen und nachſtehender Preiscourant 
liefert den klarſten Beweis: E 
Raglans von Chinchilla u. Velour von 5 Thlr. an, 
Tuch und Leibröcke / 5 „ 
Bukskinbeinkleider in allen Farben. „ 2 „ „ 
Sommerbeinkleiden . „% 20 Sgr. „ 
Weſten, Haus⸗ und Kegelröcke. „ 20 „ „ 

Außerdem; Oberhemden, Crapatten und Schlipfe zu 
auffallend billigen Preiſen. 
Freudenthal's Kleidermagazin für Herren 
nur Breitesthor Thor No. 2. 


— ͤ—ů—5— —-2—Ü̃ ——— — — 
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Vortheilhafter Gutsverkauf. 
Das Gut Kloden No. 1, im Kreiſe Carthaus, 
zwiſchen Bütow und Behrent gelegen, wird 
am 8. Mai Varm. 
auf dem Königlichen Kreisgericht in Carthaus ſubhaſtirt. 
Das Gut enthält über 800 Morgen und iſt abgeſchätzt 
auf 9536 Thlr. Es kann unter Umſtänden mit 
3000 Thlr. Anzahlung requixirt werden. Näheres in 
der Expedition des Danziger Dampfboots. 


— ——— — — 
Konial. Preuß. Lotterie-Looſe, 
ich habe zur aten Klaſſe noch einige Looſe abzulaſſen. 
Stettin. Hermann Block. 


zu erhalten. Geehrte Offerten 
o. 5. poste restante franco 


» Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


